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Vorwort

“America, from its inception, was a speculation.”
Aaron Sakolski1

Krisen entstehen nicht über Nacht, Krisen entwickeln sich,
haben ihre Vorgeschichte, ja ihre Vorgeschichten. Auslösende
Momente werden gerne mit Ursachen verwechselt. Die Ur -
sachen von Finanz- und Wirtschaftskrisen liegen in aller Re-
gel einige Zeit zurück, liegen oft in den sogenannten „guten
Zeiten“, in Zeiten, in denen es uns gar nicht so bewusst war,
dass es zu gut, zu leicht, zu einfach ging. 

So war es auch diesmal. Die Ursachen der Finanzkrise,
enorme Vermögenspreisblasen („assetprice bubbles“) und ihr
Platzen, liegen letztlich in der Missachtung elementarer öko-
nomischer Prinzipien und vormals nicht richtig bewältigten
Krisen: In der Reaktion der Zentralbanken auf das Platzen
einer Vermögenspreisblase im Jahr 2000, der „New Economy
Bubble“, in den Reaktionen auf die Asienkrise von 1997/98,
liegen in staatlichen Eingriffen auf Devisenmärkten, gemeint
ist hier vor allem die chinesische Wechselkurspolitik, liegen
in falschen Anreizstrukturen wie nicht zuletzt in mensch -
lichen Schwächen, vielleicht gar in Manipulationen großen
Stils. 

Denn diese Finanzkrise, die mittlerweile zur größten glo-
balen Wirtschafts- und Politikkrise seit der Großen Depressi-
on der 1930er-Jahre geworden ist, ist in ihrer Entstehungsge-
schichte nichts Neues. Warum aber lernen wir aus unserer
Geschichte nicht, warum nicht aus unseren Fehlern? 
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Das vorliegende Buch will einen Beitrag zur Aufklärung
leisten und dabei zugleich die Relevanz ökonomischer Prin-
zipien herausarbeiten. Auf der einen Seite sollen die durch-
aus komplexe Thematik und die wichtigsten diesbezüglichen
Zusammenhänge erläutert werden, soll gezeigt werden, wie
es zu dieser enormen Finanz- und Wirtschaftskrise kommen
konnte. Auf der anderen Seite können gerade anhand der Fi-
nanz- und Wirtschaftskrise grundlegende ökonomische Ein-
sichten sowie mikro- und makroökonomische Prinzipien,
deren Verletzung zur Krise geführt haben, herausgearbeitet
und damit besser verstanden werden. 

Dazu sind eine einfache, mitunter vielleicht etwas über-
zeichnende Sprache wie auch Wiederholungen von nicht im-
mer ganz einfachen Kausalketten notwendig. Wenn es dem
Verständnis dienlich ist, ist es diesen Preis allemal wert. Denn
erkennen wir die Ursachen der Krise nicht und bewältigen
sie also nicht ursachengemäß, droht uns die nächste Krise,
dann aber vielleicht noch um Dimensionen größer als die
gegenwärtige und damit vielleicht die letzte. 

Zahlreiche Kolleginnen und Kollegen haben mich beim
Verfassen dieses Buchs durch vielerlei Anregungen, Kritik
und Verbesserungsvorschläge unterstützt. Besonders bedan-
ken möchte ich mich bei Christian Anzur, Jörg Gesslbauer,
Nicole Lindner, Barbara Krebs, Gabriele Schenk, Günter
Jungbauer und Heinz Schenk. Für die trotzdem verbleiben-
den Fehler ist der Autor allein verantwortlich. 

Ferry Stocker, im Juli 2009
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